
LANGENTHAL 20 Jahre lang
prägte Walter Stucki als
Dirigent des Stadtorchesters
Langenthal das musikalische
Schaffen in der Region mit.
Nun legt er Ende Monat den
Taktstock nieder.

«Zeit ist das, was man an der Uhr
abliest», lautet ein berühmtes
Zitat von Albert Einstein. Die
pragmatische Erklärung hilft
vielleicht bei der Definition des
Begriffs Zeit, nicht aber, um de-
ren Wert zu bestimmen. 20 Jah-
re: Das ist eine Menge an Zeit.
Und diese Zeit hat eine Menge an
Wert.

Walter Stucki hat einen Gross-
teil dieser vergangenen 20 Jahre
als Dirigent dem Stadtorchester
Langenthal gewidmet. Zweimal
habe er an einer Probe gefehlt,
blickt der Derendinger zurück.
Der Dirigent muss halt immer
anwesend sein, sagt er lächelnd.
All die Arbeit und all das Herz-
blut – Ende Monat wird damit
nun Schluss sein. Noch zwei Kon-
zerte wird Stucki leiten, dann gibt
er den Taktstock weiter an Nach-
folger Marcel Hirsiger.

«Ich kann es viel mehr genies-
sen», sagt Stucki im Hinblick auf
seine Derniere. In den letzten 20
Jahren musste Stucki jeweils
noch vor der Aufführung des ak-
tuellen Konzerts bereits das
nächste planen. Über Monate
hinweg sei man da mit diesen
Stücken schwanger gewesen, so
Stucki.

Aufhören, wenns gut ist
Diese Last fällt nun weg. Die Ent-
scheidung, dass er Ende 2015 auf-
hören will, traf Stucki bereits vor
zwei Jahren. «Dass es nun genau
20 Jahre sind, ist reiner Zufall»,
so der sympathische Musikleh-
rer, der im Solothurnischen
Querflöte und Saxofon unter-
richtet. Andererseits ist der Zeit-
punkt seines Abschieds doch
nicht ganz zufällig. «Dass ich ir-
gendwann aufhören muss, wuss-
te ich ja schon lange. Ich wollte
aber zu einem Zeitpunkt gehen,
an dem ich sagen kann: So wie es
jetzt ist, ist es gut.»

Damit ist in erster Linie die ak-
tuelle Verfassung des Stadtor-
chesters Langenthal gemeint. Es
sei immer eine Art Puzzle gewe-

sen, welches habe zusammenge-
baut werden müssen, beschreibt
Stucki die Zusammenarbeit mit
den Musikern. Die Herausforde-
rung, ein gut 40-köpfiges Laien-
orchester von der ersten Probe
bis zur Aufführung zu begleiten,
sah er stets positiv. «Man muss
mit dem Material arbeiten, das
man zur Verfügung hat», sagt
Stucki zur Diskrepanz zwischen
dem künstlerischen Anspruch
und der Realität. Er sieht sich
denn auch mehr als Kunsthand-
werker denn als Künstler.

«Zäme Musig mache»
Eines ist klar: Dem Vorurteil aus
Hollywoodfilmen, wo Dirigenten
oft als kompromisslose Perfek-
tionisten dargestellt werden,
wird Stucki nicht gerecht. Im Ge-
genteil: «Für mich stand auch im-
mer der gesellschaftliche Aspekt
im Vordergrund», so Stucki. «Zä-

me Musig mache», so lautete das
Sinnstiftende im gemeinsamen
Schaffen.

Am zweitletzten November-
wochenende bekommt dieses
langjährige Engagement nun sei-
nen krönenden Abschluss. «En-
cores» heisst Stuckis Abschluss-
konzert, zu Deutsch: Zugaben.
Die sechs Stücke, die dabei aufge-
führt werden, liegen ihm alle-
samt sehr am Herzen. Vom Spa-
nier Albéniz zum Brasilianer Vil-
la-Lobos über den Tschechen
Dvořák bis zu den russischen
Komponisten Glasunow, Boro-
din und Tschaikowsky. Von Letz-
terem wird ein Stück aus dessen
Komposition «Die Jahreszeiten»
gespielt. Da ist sie wieder: die
Zeit. Von ihr wird Stucki ab sofort
wieder mehr haben. Und zwar
ganz für sich.

Quentin Schlapbach

Abschiedskonzerte von Dirigent
Walter Stucki mit dem Stadtorches-
ter Langenthal. Samstag, 21. No-
vember, 20 Uhr, reformierte Kirche
Geissberg, Langenthal. Sonntag,
22. November, 17 Uhr, reformierte
Kirche, Madiswil.

Ein Kunsthandwerker
der Musik tritt ab

Mit zwei Konzerten am 21. und am 22.November verabschiedet sich Walter Stucki vom Stadtorchester Langenthal.
Der Derendinger dirigierte den heute gut 40 Musiker zählenden Verein während 20 Jahren. Andreas Marbot

«Ich kann es viel
mehr geniessen.»

Walter Stucki
Dirigent Stadtorchester
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WYNAU Das Budget der Ge-
meinde für das Jahr 2016 rech-
net mit gut 310000 Franken
Verlust. Eine Steuererhöhung
ist trotzdem nicht vorgesehen.

«Ohne Steuererhöhung wird es
kaum möglich sein, einen aus-
geglichenen Finanzhaushalt prä-
sentieren zu können», schreibt
der Gemeinderat zum Budget
2016, über das die Wynauer Ge-
meindeversammlung am 7. De-
zember befinden wird. Zwar wer-
de der Personalaufwand infolge
eines Generationenwechsels tie-
fer ausfallen als noch im Vorjahr.
Der Sachaufwand indes werde
zunehmen. Nur schwer zu stellen
sei eine Prognose aufgrund ganz
unterschiedlicher Resultate in
der Vergangenheit bei den
Steuererträgen. Die Finanzver-
antwortlichen haben sich bei
der Budgetierung schliesslich für
Durchschnittswerte entschieden
und diese leicht erhöht.

Insgesamt rechnet das Budget
2016 der Gemeinde bei Gesamt-
aufwendungen von knapp 5,9
Millionen Franken mit einem
Defizit von gut 310 000 Franken.
Von einer Steuererhöhung wird
also abgesehen, die Steueranlage
soll unverändert bei den heu-
tigen 1,6 Einheiten belassen
werden. Ein Steueranlagezehntel
liege nach bisherigen Erkennt-
nissen bei rund 160 000 Franken,
heisst es im Bericht zum Budget.
Allerdings werde das Eigenkapi-
tal der Gemeinde per 1. Januar
2016 bei voraussichtlich noch
3 Millionen Franken liegen.

Auf voraussichtlich knapp 2,5
Millionen Franken wird sich
per Jahresbeginn das Verwal-
tungsvermögen belaufen. Das
neue Rechnungslegungsmodell
HRM2, das nun in Wynau erst-
mals zur Anwendung kommt,
sieht eine Übernahme zu Buch-
werten und eine anschliessende
lineare Abschreibung binnen 16
Jahren vor. Entsprechend be-
antragt der Gemeinderat der
Versammlung eine Abschrei-
bung bis ins Rechnungsjahr 2031
zum Abschreibungssatz von 6,25
Prozent. khl

Gemeinde
rechnet mit
Defizit

Margrit Tschumi-Schär, Wolfis-
berg, gest. 8. November, 82-jäh-
rig. Urnenbeisetzung: 13. Novem-
ber, 13.30 Uhr, Friedhof Ober-
bipp.

Unser Beileid

SESSION Am Montag nimmt der
Grosse Rat die zweiwöchige Session
in Angriff. Er wird voraussichtlich in
der zweiten Woche die Sanierung
der Wässermatten-Stiftung beraten.

In seiner Novembersession wird der
Grosse Rat die finanzielle Sanierung
der Wässermatten-Stiftung behandeln.
Es geht um einen Antrag des Regie-
rungsrats, wonach der Stiftung eine ein-
malige Einlage von maximal 3,75 Mil-
lionen Franken auszurichten ist (wir
berichteten). Die sogenannte Eventual-
verpflichtung wird allerdings frühes-
tens in 15 Jahren auf Gesuch der Stif-
tung hin fällig. Eine finanziell gesunde
Stiftung ist nötig dafür, den Wässermat-
ten-Bewirtschaftern in Zukunft wieder
angemessene Entschädigungen aus-
richten zu können.

Im Vorfeld der Session hat sich der
Vorstand des Oberaargauischen Bau-
ernvereins (OBV) mit dem Thema aus-

einandergesetzt. Gemäss einer gestern
versandten Mitteilung begrüsst er die
geplanten Schritte. Sie würden mit-
helfen, aus der «im Moment unbefrie-
digenden Situation» herauszuführen
und «die Fragen rund um die Ent-
schädigungen für Mehraufwand und
Minderertrag einer fairen Regelung zu-
zuführen». «Im Hinblick auf die voraus-
sichtlich neu ausgearbeiteten Verträge
fordert der OBV allerdings mit Nach-
druck, dass diese auf der Grundlage der
Freiwilligkeit abgeschlossen werden
müssen. Es darf nicht sein, dass Bauern
zum Mitwirken bei der Wässermatten-
bewirtschaftung verpflichtet werden»,
schreibt der Bauernverein. Ein derar-
tiger Zwang würde einer materiellen
Enteignung gleichkommen. «Zudem
erwartet der OBV, dass die nachhaltige
Erhaltung der Wässermatten über Be-
wirtschaftungsverträge und nicht über
eine kantonale Überbauungsordnung
gesichert wird.» pd/paj

Die Wässermatten im Grossen Rat

Ende November sind die Oberaargauer Wässermatten Thema im Grossen Rat. Im Frühling
dieses Jahres (Bild) kams in Lotzwil zum Eklat wegen zu tiefer Entschädigungen. onb

ARBEITSMARKT

Mehr Arbeitslose
1044 Arbeitslose waren im Ok-
tober im Verwaltungskreis Ober-
aargau gemeldet, 16 mehr als
im September.Die Arbeitslosen-
quote liegt unverändert bei 2,3
Prozent. jr

WYSSACHEN

Fritzenfluh: Pokal
27 Gastrobetriebe bewarben sich
um den Award Best of Swiss Gast-
ro in der Kategorie Freizeit und
Sport. Drei erhielten einen Pokal
– darunter als Dritte das Pano-
ramarestaurant Fritzenfluh. jr

InKürze

LANGENTHAL Der Stadtrat
wird am Montag ein zweites
Mal das Budget diskutieren.

Die wichtigsten Punkte zum Bud-
get wurden in der drei Stunden
dauernden ersten Lesung bereits
geklärt. So hatte etwa die von SP
und Grünen verlangte Erhöhung
des Steuerfusses keine Chance.
Die Budgetzahlen wurden in der
Zwischenzeit bereits um die am
14. September beschlossenen Ab-
änderungen korrigiert. Zwei
Punkte wurden seither vertieft
abgeklärt. Nämlich die Auswir-
kungen einer Streichung der Fi-
nanzierung örtlicher Parteien
auf das Wahl- und Abstimmungs-
reglement sowie die Angleichung
städtischer Preissummen für
Kultur und Soziales.

Die SVP wird an ihrem Kürz-
ungsantrag für den Kulturpreis
festhalten. Die Parteienfinanzie-
rung wurde in ihrer Fraktion
kontrovers diskutiert. Den einen
reicht die Halbierung, andere
möchten sie ganz streichen. Ähn-
lich verliefen die Fraktionssit-
zung von FDP/JLL/BDP sowie
von EVP/GLP: Weitere wichtige
Anträge zum Budget sind offen-
bar nicht zu erwarten. SP/Grüne
hatten in der ersten Lesung be-
reits klargemacht, dem Budget
ohne Steuererhöhung nicht zu-
zustimmen.

GPK verlangt Anpassungen
Traktandiert ist ausserdem eine
Teilrevision der Geschäftsord-
nung. Verlangt wurde sie durch
die GPK, die ihre Oberaufsicht
über die in eine AG umgewandel-
te IBL und das ausgelagerte Al-
terszentrum Haslibrunnen neu
definieren will. rgw

Budget zum
Zweiten
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